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Albert Schönthaler

Wenn wir Texte aus der Bibel lesen oder hören, dann kann sich uns schon die Frage stellen: Können Texte, die vor 2 000 Jahren und früher geschrieben wurden, uns Menschen von heute etwas sagen? Sind sie aktuell?

Diese Frage lässt sich schnell mit Ja beantworten, wenn wir die heutigen Lesungen anschauen.

Da geht es um ein sehr aktuelles Anliegen. Wie ein roter Faden zieht sich durch die erste Lesung und durch das Evangelium die Frage nach der Glaubwürdigkeit.Und dies ist ein aktuelles und wichtiges Anliegen für die Welt von heute.

In der Lesung klagt der Prophet Maleachi die Priesterschaft an, dass sie in ihrem Dienst vor Gott, in ihrer Lebensführung und beider Belehrung des Volkes versagt hat und damit unglaubwürdig geworden ist. Jahwe hat den Stamm Levi zum priesterlichen Dienst bestimmt, aber diese Priester nehmen ihre Verpflichtungen nicht ernst. Sie entsprechen weder den Erwartungen noch denen des Volkes.

Im Evangelium kritisiert Jesus bei den Schriftgelehrten und Pharisäern ihre Heuchelei und ihre Ehrsucht. Sie reden davon, was die Menschen tun sollen, sie selber tun es aber nicht. Sie tragen Gebetsriemen, geben sich äußerlich fromm, sind es aber nicht. Jesus stellt diese Unglaubwürdigkeit bloß. So ist es die Unglaubwürdigkeit, die der Prophet Maleachi bei der Priesterschaft im Alten Bund und Jesus bei den Pharisäern und Schriftgelehrten im Neuen Bund anprangert.

Damit wird in diesen Lesungen ein Spiegel vorgehalten, zunächst der Amtskirche, auch uns Priestern: Wie steht es mit unserer Glaubwürdigkeit? Beseht nicht oft eine Kluft zwischen unseren Worten und Taten, zwischen unserem Tun in der Kirche und unserem Verhalten im Alltag, zwischen der Botschaft Jesu und unserem Leben?

Dies sollen und dürfen wir ehrlich zugeben:Wir stehen oft hinter dem Soll Jesu zurück.

Daraus ergibt sich dann einerseits die Einladung zur Umkehr und anderseits das ständige Bemühen, dem Ideal näher zu kommen. Wie sagt ein Sprichwort:,,Traurig grüße ich, der ich bin, den, der ich sein sollte!" Dieser Spiegel wird aber auch uns allen vorgehalten. Wir alle sind Kirche. Wir alle stehen unter dem Auftrag Jesu, hinter dem wir oft zurückstehen. Wir entdecken leicht eine Kluft zwischen unserem Reden und Tun, zwischen unserem Sonntag und unserm Werktag, zwischen unserem Verhalten in der Kirche und unserem Tun draußen im Alltag. So wird mit Recht oft die Glaubwürdigkeit der Christen bemängelt. Das Bemühen um Glaubwürdigkeit sollte so unser aller Bemühen sein. Von Glaubwürdigkeit bzw. Unglaubwürdigkeit ist in einem anderen Zusammenhang heute oft die Rede: Viele Menschen klagen heute, dass die Politiker vielfach unglaubwürdig sind: Man verweist, was Politiker oft bei Wahlreden sagen und was sie nachher tun, wenn sie gewählt sind. Was die Welt bräuchte, sind Frauen und Männer in der Politik, denen man glauben kann, die glaubwürdig sind. Ähnliches kann heute gesagt werden, wenn wir an die Bankkrise, an die Finanzkrise und an die Wirtschaftskrise heute denken: Um diese Krisen zu überwinden und positiv zu bewältigen, bräuchte es Frauen und Männer, denen man vertrauen kann, die glaubwürdig sind. So ist die Glaubwürdigkeit gefragt in der Kirche, aber auch in der Gesellschaft, bei jedem einzelnen und in allen Gemeinschaften .

Fangen wir an nicht bei den andern, sondern bei uns selbst.

